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JOHANNES NEPOMUK 
erzählt uns über sein Leben und 
Wirken 
Von Karin Langeder 
 

Z wischen 1340 und 
1350 wurde ich in Po-

muk (heute Nepomuk) in 
Südböhmen nahe Pilsen als 
Sohn eines Welflin oder 
Wollflin, der wahrscheinlich 
Bürgermeister bzw. Richter 
war, geboren. Meine Eltern 
gaben mir den Namen 
Johannes. Über meine Kind-
heit und Jugend gibt es 
nichts Aufregendes zu be-
richten, außer, dass ich mei-
ne Ausbildung in einem Zis-
terzienserkloster nahe mei-
nes Heimatortes erhielt. Um 
1370 arbeitete ich in Prag 
als öffentlicher Notar und 
war als Kleriker in Diensten des Erzbi-
schofs Johann Ocko von Vlaším. 1374 
stieg ich zum ersten Notar der erzbi-
schöflichen Kanzlei auf. Nach meiner 
Priesterweihe 1380 wurde ich Pfarrer 
von St. Gallus in Prag und war Seel-
sorger der deutschen Kaufleute in Neu-
stadt. Ich zeichnete mich durch Gelehr-
samkeit, Sanftmut und Bescheidenheit 
aus. Wegen dieser besonderen Eigen-
schaften und meiner großen Kenntnisse 
wurde ich noch im selben Jahr Sekretär 
des Erzbischofs Johannes von Jen-
zenstein (Jenštein) und zum Prediger an 
der Teynkirche in der Prager Altstadt 
ernannt. Hier lenkte ich durch meine 
außergewöhnlichen Predigten die Auf-

merksamkeit auf mich. In den folgen-
den Jahren widmete ich mich dem Stu-
dium der Rechte, zunächst an der Pra-
ger Juristenfakultät, ab 1383 in Padua, 
wo ich Rektor der ausländischen 

(„ultramontanen“) 
Studenten war und mir 
am 19. August 1387 
den Doktorhut erwarb. 
Nach meiner Rückkehr 
in die Heimat wurde ich 
regulärer Kanonikus 
(Domherr) der Augusti-
ner in der Kathedrale St. 
Ägidius und Erzdiakon 
von Saaz. Darüber hin-
aus erhielt ich 1389 als 
Generalvikar eine lei-
tende Funktion in der 
Erzdiözese Prag. Wie 
früher in die Teynkirche 
strömten jetzt die 
Menschen in den Dom, 

um meine Predigten zu hören. 
Anfänglich hatte ich auch  bei König 
Wenzel IV. in Gunst gestanden. Wenzel 
hatte mich sogar zur Abhaltung von 
Adventspredigten an seinen Hof 
berufen und mir einträgliche Ämter und 
Würden angeboten. Ich aber lehnte 
jede Auszeichnung ab. Einzig das Amt 
des Beichtvaters und stillen Beraters 
der Königsgattin Sophie von Bayern 
übernahm ich. Standhaft aber weigerte 
ich mich, dem König das Beichtge-
heimnis seiner Frau preiszugeben.  

Mein Amt als Generalvikar übte ich 
unparteiisch und mit größter Redlich-
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keit aus. Unbestechlich ordnete ich die 
oft komplizierten Angelegenheiten des 
großen Erzbistums. Zunehmend aber 
schwierig gestalteten sich die Beziehun-
gen zwischen König Wenzel IV. und 
dem Domkapitel. Der König hatte sich 
im Laufe seiner Regierungszeit vom 
gutmütigen Herrscher zum jähzornigen, 
trunk- und rachsüchtigen Regenten ge-
wandelt. So wurde der Erzbischof und 
mit ihm das gesamte Domkapitel stän-
diger Spielball der königlichen Launen. 

In meiner Stellung verteidigte ich 
auch die kirchlichen Immunitätsrechte 
gegen Angriffe seitens der Krone und 
musste verhindern, dass sich Wenzel 
Besitztümer der böhmischen Kirche an-
eignete. Immer wieder verteidigte ich 
auch die Rechte des armen Volkes ge-
genüber hochgestellten Persönlich-
keiten und verschonte dabei auch den 
König nicht. Einmal trat ich für einen 
Koch ein, der vom König wegen einer 
schlechten Mahlzeit dem Verbren-
nungstod überliefert werden sollte. Da-
mit zog ich mir persönlich den Zorn 
des Königs zu. Schließlich spitzte sich 
die Lage zu, als Erzbischof Jenzenstein 
Wenzel öffentlich scharf kritisierte, ei-
nen königlichen Günstling exkommuni-
zieren ließ, sowie einen Wenzel nicht 
genehmen Kandidaten als Abt des 
Klosters Kladruby (Kladrau) bestätigte 
und damit die Besetzung mit dem vom 
König gewünschten Wenzel Gerard 
von Burenitz verhinderte. Der König 
versuchte daraufhin, den Erzbischof 
und seine Getreuen festzunehmen. 
Jenzenstein konnte allerdings entkom-
men, und so wurde ich am 20. März 
1393 mit einigen anderen verhört und 

gefoltert. Meine Mitbrüder kamen frei, 
an mir aber ließ der König all seine 
Wut aus. Er ließ mich mit Fackeln 
brennen, wobei er sich eigenhändig 
daran beteiligte. Schließlich wurde ich 
am Abend in aller Öffentlichkeit halb-
tot durch die Straßen und Gassen der 
Stadt zur Moldau geschleppt. Dort 
band man meine Hände auf den Rü-
cken, verknüpfte meine Füße mit dem 
Kopf wie ein Rad, steckte mir einen 
Holzpflock in den Mund und stürzte 
mich von der Prager Karlsbrücke in die 
Moldau.  

Nach der Legende fand mein Mar-
tyrium aber erst am 16. Mai statt - an 
dem Tag, der bis heute als mein Fest-
tag gefeiert wird. Die Legende berichtet 
auch, dass mein Leichnam bald an die 
Wasseroberfläche aufgestiegen und 
von hell leuchtenden Sternen umgeben 
war. Da der Glanz die Nacht erhellte, 
strömte eine Menge Volkes herbei und 
sah meinen schwimmenden Leib. Auch 
die Königsgattin Sophie hatte den 
Lichtstrahl von ihrem Zimmer aus ent-
deckt und fragte Wenzel, was das zu 
bedeuten habe. Der König antwortete 
aber nicht, sondern floh von Gewis-
sensbissen getrieben aus der Stadt. Als 
es Tag wurde, strömte die ganze Stadt 
zusammen, um meinen Leichnam, den 
man inzwischen ans Ufer gebettet hat-
te, zu sehen. In einem feierlichen Zug 
und unter Wehklagen des Volkes tru-
gen mich die Domherren in eine Kir-
che, die nicht weit vom Ufer lag. Als 
Wenzel davon hörte, befahl er, meinen 
Leichnam an einem abgesonderten Ort 
zu begraben, da er einen Aufruhr be-
fürchtete. Bald aber hatte das Volk 
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mein Grab entdeckt, da von dort ein 
wunderbarer Duft aufstieg. Mittlerweile 
war auch meine Grabstätte im Prager 
Veitsdom hergerichtet, und so wurde 
mein Leib erhoben und in einer feierli-
chen Prozession dahin gebracht. Be-
reits während des Zuges wurden 
mehrere Kranke geheilt 
und bis heute ereigneten 
sich zahlreiche Wunder, 
wenn Menschen sich an 
mich wandten.  

Die Verehrung meines 
Grabes ist seit der Mitte 
des 15. Jh. überliefert. 
1719 wurde das Grab 
geöffnet und dabei meine 
unverweste Zunge aufge-
funden, die seither in ei-
nem kostbaren Reliquiar 
in der Domschatzkammer 
aufbewahrt wird. Die heu-
tige Form meines Grabes 
stammt von Joseph Ema-
nuel Fischer von Erlach 
und ist ein kunsthistorisch 
bemerkenswertes Hoch-
grab aus Silber und 
Marmor mit einem Kristallsarg. 1721 
fand meine Seligsprechung und 1729 
die Kanonisation als erster Märtyrer 
des Bußsakraments durch Papst 
Benedikt XIII. statt. 

 

B ereits 1683 gestaltete Johann Bro-
koff die Nepomukstatue auf der 

Prager Karlsbrücke (Bild Seite 5). Sie ist 
damit die älteste Statue dieser Brücke 
und gleichzeitig Vorbild für unzählige 
Darstellungen, die mich damit zu ei-
nem der beliebtesten und am häufigs-

ten dargestellten Heiligen machten. Ihr 
seht mich da als Priester mit Talar, 
Chorrock, hermelinbesetztem Schulter-
mantel und Birett und mit den Attri-
buten Kreuz und Märtyrerpalme in den 
Händen.  

Sehr ähnlich bin ich auch in Jedle-
see dargestellt. Ihr findet meine Statue 

heute im Garten vor 
dem „Schlössl“. Früher 
soll sie an der Überfuhr-
straße auf der Brücke 
über die Schwarze Lacke 
gestanden sein. Der 
Zahn der Zeit hat an der 
Statue aus Muschelkalk-
sandstein, die wahr-
scheinlich um die Zeit 
der Erweiterung der Lo-
rettokapelle zur Kirche, 
also mit dem Abbruch 
der Nepomukkapelle 
entstanden sein wird, 
seine deutlichen Spuren 
hinterlassen, weshalb sie 
kürzlich eingezäunt wer-
den musste, damit ihr, 
aber auch euch, nichts 
passiert.  

Als Bewahrer des Beichtgeheimnis-
ses werde ich oft auch mit dem Finger 
auf dem Mund gezeigt. Häufig bin ich 
mit einem Fünf-Sterne-Nimbus ausge-
stattet. Die Sterne zeigten über der 

Moldau an, wo sich 
mein Leichnam 
befand bzw. 
verweisen sie auf die 
fünf Buchstaben des 
lateinischen Wortes 

„tacui“ = ich schwieg. In Szenen 
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meines Lebens und Martyriums werde 
ich beim Beichthören oder 
Brückensturz in die Moldau gezeigt. 
Beide Darstellungen findet ihr auch in 
den Sockelreliefs der Statue auf der 
Karlsbrücke. Die hellen Stellen 
stammen von den vielen Besuchern, 
die die Figur des Johannes Nepomuk 
berühren. Außerdem kennzeichnet den 
Ort des Brückensturzes bis heute ein 
erzbischöfliches Kreuz aus Messing, 
das in das Brückengeländer eingelas-
sen ist. Angeblich werden einem alle 
Wünsche erfüllt, wenn man seine Hand 
so auf das Kreuz legt, dass jeder Finger 
einen der Sterne über dem Kreuz be-
rührt. 

 

I m Volk bekannt bin ich aufgrund 
meines Martyriums vor allem als Brü-

ckenheiliger „Bruck’n-Hansl“. Als Lan-
des- oder Stadtpatron werde ich von 
Böhmen (bereits um 1600), Prag, Salz-
burg, Seckau, Santander, Frankreich, 
Lothringen und Corregio verehrt. Ich 
bin 2. Patron der Jesuiten und des 
Hauses Habsburg, aber auch des 
Beichtgeheimnisses, der Beichtväter 
und Priester, der Sterbenden, Schiffer 
und Flößer. Angerufen werde ich ge-
gen üble Nachrede, Wassergefahren 
und als Schutzpatron der Brücken. 

Eine Bauernregel habe ich auch 
noch für euch: „Der Nepomuk uns das 
Wasser macht, dass uns ein gutes 
Frühjahr lacht.“  

Ja, und Johannes bedeutet „Gott ist 
gnädig“ (hebr.). 
 

I ch hatte mit meiner Lebensbeschrei-
bung die Ehre, den Kreis der Jedle-

seer Heiligen zu schließen und bedan-
ke mich im Namen der Verfasserin 
recht herzlich für euer aufmerksames 

und interessiertes Lesen der Artikel, vor 
allem aber für die vielen positiven und 
dankbaren Rückmeldungen, die zei-
gen, dass unsere alten, spannenden 
und oft vergessenen „Geschichten“ 
auch heute noch ihre Wirkung haben!  
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